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I Anlage und Methode
Vorbemerkungen:
Die hier dargestellten Fakten und Feststellungen wurden durch 
ein standardisiertes Interview gewonnen, das Meinungen, Ur­
teile und Feststellungen von 61 männlichen Jugendlichen er­
fragte*
Diese 61 Jugendlichen sind durch extrem lange Haarfrisur auf­
fällig geworden. Allein dieses Kriterium bestimmte ihre Aus- . 
wähl, bei der die Lehrmeister und Berufsschul- bzw. Betriebs­
berufsschuldirektoren uns sehr entgegenkommend unterstützten. 
Im allgemeinen ergaben Schätzungen unserer Interviewer sowie 
Angaben der leitenden Schul- und Betriebsfunktionäre, daß der 
Anteil dieser 14-18jährigen "Filzköpfe" im Verhältnis zur ge­
samten Betriebsjugend der von uns aufgesuchten Berufs- und Be­
triebsechulen etwa 2 % beträgt* Lediglich in einem Fall lag 
eine deutlichere Massierung vor (BBS Baukombinat Makarenko).
Der Anteil solcher auffälligen Jugendlichen ist in den APOS 
und EPOS noch weitaus geringer, während er bei über 18jährigen 
männlichen Jugendlichen mit den uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln nicht exakt erfaßt werden kann.
Weiterhin muß bedacht werden, daß es sieh um Jugendliche aus 
der Stadt Leipzig handelt;, um eine Gruppe die unter spezifi­
schen Bedingungen dieser Messestadt aüfwächst. Insofern sind 
durchaus Unterschiede im Verhalten gegenüber z.B. Berliner Ju­
gendlichen denkbar. Sie können jedoch nur vermutet werden, 
ein Nachweis ist schwer möglich.
Im Interview werden solche Bereiche ermittelt, die sowohl 
üb&r die soziale Struktur, als auch über die soziale Posi­
tion der Befragten Aufschluß geben können. Alle Interviews 
wurden als Einzelinterview vorgenommen. Es gab dabei keiner­
lei Zwischenfälle; auch Aussageverweigerungen wurden nioht re­
gistriert. In den meisten Fällen wurde von guter Aufgeschlos­
senheit der Befragten berichtet.
In einigen Fragestellungen konnten Vergleiohadaten von ande­
ren Untersuchungen herangezogen werden. Es ist aber hierbei 
folgendes zu beachten:
1. die Vergleichsdaten entstammen anderen Grundgesamthelten;
2. die Vergleichsdaten liegen (mit Ausnahme U 11/68-2) länger 
als 4 Monate? z.T. bis 2 Jahre zurück;
3. die Yergleichsdaten sind durch schriftliche (anonyme) Be­
fragung zustandegekommen, während beim,mündlichen Interview 
die Anonymität nicht gewährleistet werden konnte*
Diese Bedingungen schränken die Präzision vergleichbarer Be­
funde ein.
Die Vergleichsdaten entnahmen wir folgenden Untersuchungen:
1. Umfrage 1966; Z U  - Berufsschüler ra M * 235
2. Freizeitstudie Grimma 1967; Z U  - m Lehrlinge N s= 43
3. Staatsratsstudie 1968; Z U  - Betriebsjugend N = 679 (m u. w)
4. Intervallstudie jg.Arbeiter; ISA 1968; m Lehr3.. N *= *toi (m Lekrl*
1.Lehrjahr)
5. Pntersuchungsergebaisse von Herrn Dipl.-Päd. Forst
(Humboldt-Uni. Bln. 1967; Famille/Jugendliohe N  ^985 15-19jähr-.
Jugendl. 
aus Bln.
6. Ergebnisse einer Umfrage U 11/682 Z U  im Herbst
1968 N = 130 m Schüler
Klasse 9
Das Z U  plant eine vergleichende Kontrolluntersuchung an den Be­
rufs-'bzw. Betriebsberufsschulen, aus denen die Selektivgruppe 
gewonnen wurde. Hierzu werden ca. 400 Berufsschülern einige dar 
Fragen vorgelegt,, die auch im Interview an die Jugendlichen dar 
Selektivgruppe gerichtet wurden.
II. Strukturfragen





1. Arbeiter/Bauer 3090 37:,0
2. Angestellter (auch 
YP und NVA) 17A0 28c0
3. Intelligenz 10*o
4. Selbständig 3,0 **
5. Rentner 10,G 2,o
6. Hausfrau ** 23,0
7. *iOg<3 iüyO




3. ein Großelternteil oder beide Groß­
eltern ^7
4 o ein Bruder oder eine Schwester 38
5. mehrere Geschwister 33
Etwa 29 % der Befragten wachsen ok&e Vater auf, 3 <;S ohne Mutter. 
Zweifellos ist die Vollständigkeit der Familie ein Faktor, der 
dazu beiträgt, günstige Entwioklungsbediagungen zu schaffen* Die 
Frage, inwieweit sich das Fehlen eines Familienmitgliedes negativ 
auf die Entwicklung eines Heranwachsenden auswirkt, läßt sich je­
doch erst beantworten, wenn man weiß, wie die verbleibenden Fami­
lienangehörigen diese Lücke zu schließen vermögen, und wie die 
Situation von den Jugendlichen selbst erlebt und bewältigt wird.
Fr. 33: Welchen Schulabschluß haben Sie?
Nur 5 v. Hundert können keinen Abschluß der APOS aufwaiaen. 
Dagegen haben 95 % der Befragten einen Schulabschluß* 40 % 
Aer Selektivgruppe besuchten die Schule bis gl. 10* Das Er­
gebnis wirkt einem verbreiteten Vorurteil entgegen, wonach 
diese auffälligen Jugendlichen geistig wenig regsam seien.
III. Soziale Position in der Familie
Fühlen Sie sich in Ihrer Familie wohl und geborgen?
PK (%) Berlin (m+w)
1. ja, vollkommen 60 31
2. ja, einigermaßen 23
3* teilweise 12 15
4. nein, gar nicht 5 2
3. i{üt)Ae — 2
Die Vergleiphbarkeit beider Tabellen ist nioht ohne weiteres ge­
währleistet, da in unserem Fall eine einschränkende Bejahung 
(Pos. 2) vorgesehen war.
Es kann aber angenommen werden, daß allgemein keine großen Un­
terschiede zwischen beiden Populationen bestehen, zumal die An­
gaben der Berliner Untersuchung sich ausschließlich auf Jugend­
liche aus vollständigen Familien beziehen. Nioht ganz zwei Drit­
tel der VPn bestätigen ihre enge Bindung mit dem Elternhaus, ein 
weiteres Drittel bringt kleinere oder größere Vorbehalte. Unr­
ein ganz geringer Teil (5 *%) verneint gute Familienbesiehungea. 
Dieses Ergebnis wird unterstützt durch die Frage nach der Gat­
tenharmonie der Eltern unserer Vpn. (vgl. Fr. 26)
Fr. 26: Bitte, schätzen Sie das Verhältnis Ihrer Eltern zuein­






Fr. 20: Gibt es Meinungsverschiedenheiten zwischen Ihren El­













^Obwohl ca. die Hälfte der Befragten angeben, selten I^einungs^- 
Verschiedenheiten im Elternhaus^zU haben, ist der Anteil\%enery 
die vollkommene Harmonie, bestätigen, nicht allzu hoch. Etwas 
mehr als ein Viertel setzen sioh oft mit ihren Eltern auseinan­
der. Die Vergleiche der Pos. 3 mit Pos. 1 lassen die .Deutung an., 
daß Auseinandersetzungen mit den Eltern häufiger verkommen als 
vollkommene Harmonie. Baß darf trotz der allgemeinen positiven 
Tendenz der beiden vorahgegangenen*-Brägen nicht unbeachtet blei­
ben und wird auch bei den folgenden Fragestellungen (23, 21, 42) 
als Problem sichtbar.
Fr. 23: Ah wen wenden Sie sich in erster Linie, wenn Gle et.;as
bedrüokt? (mehrere Angaben möglioh) ,
- ' " ; PK(%)
1. Eltern 48
2. nur Vater 7








9 y*n 10 Befragten sehen eine Möglichkeit, sioh über ihre Pro­
bleme mit anderen Menschen zu besprechen, sie fühlen sich ni^ht 
Auf sich allein gestellt. Aber nur in etwa der.Hälfte der;Fiile, 
in denen sie sich an eine Vertrauensperson wenden möchten, wür­
den sie ihre Eltern wählen. Daß dis Jungen hierbei .einen.engeren 
Kontakt zur Mutter als zum Vater haben, entspricht dem Normal- 
t.fall. - - - . o, ^
im Freundeskreis werden in knapp 50 % der Fälle Probleme be­
sprochen. Das tritt als alterstypische Besonderheit hier stark 
hervor. Die Bindung zu Berufskollegen und Funktionären ist ca- 
gegen recht gering.
Fr. 21: Lassen Sie sich von Ihren Eltern bei der /abl Ihrer
Freunde oder Freundin beraten?
e;)
1s ja^ immer 13
2. ja, ab und zu 18
3. jag aber selten *'Q
4* nein, sie fragen nicht danach B
5. nein, ich lasse mir" da nicht hinein- be­
reden
Jeder 2. der Befragten lehnt es ab, sich bei der iahl seine 
Freundeskreises von den altern beraten zu lassen* Weitere i 
betonen, daß das nur selten der Fall sei. famit -.u.rd der in 
samt zu geringe Einfluß der Eltern auf die mahl dar Frer&ei 
partner unterstrichen* Nur knapp ein brittel (roa. 1 -i- 2) d 
denmaoh geneigt sein, elterliche Ratschlage in dieser hinsi= 
ernst au nehmen*
<*
Fr^ 42: Manchmal kommt es vor,.daß altern eine aadere
Auffassung vertreten als ihre Rinder* 'sie .A!rüat- . 
in Ihrer Familie einschataen?
. . rK (a)
1. Ick vertrete prinzipiell gen Staad- 
punkt meiner altern 1 0
2* trotz gelegentlicher kleiner Aeinaugs-
unterschiede vertrete ick die glei­
chen pol. Auffassungen nie meine 
Altern 37
3° das ist sehr unterschiedlich? mal
ja - mal nein 3?
4° vir sind selten gleicher Meinung 7
5. wir haben völlig unterschiedliche
politische Auffassungen 8
1. Im Vergleich zur Frage 20 (allg^ AeinuRgsversckiedeniel.. 
mit den Eltern) wird hier ein ipaunangsfeld der fltarn-A 
Beaieknuu^m sioktl.v* hole nie ^3e H.lfre ?'or
— 8 <*
(Pos. 3 - 3 - 32 %) bestätigen gelegentliche Kontroversen 
bis deutliche Anti-Haltung im politischen Diskuesiohsbereioh.
2. Man geht sicher nicht fehl in der Annahme, daß Meinungsunter- 
sohiede oft nicht mit der nötigen Saohliohkeit ausgetragen 
werden, obwohl der Kreis der Familie in dieser Hinsicht be­
sonders günstige Bedingungen bieten sollte.
Ungeklärt bleibt bei dieser Frage, wer bei Auseinandersetzun­
gen die allgemein fortschrittlicheren Gedanken vertritt: die 
Eltern oder der Jugendliche.
IV. Soziale Position im Betrieb
Fr. 30: Und jetzt ein paar Fragen zu Ihrem Beruf; sind Sie mit
der Ausübung Ihrer jetzigen Tätigkeit
PK (%) ISA m.]
1. sehr zufrieden 10 20
2. zufrieden 98 67
"3 ein bißchen unzufrieden 28 10
4* * sehr unzufrieden 3 2
Hier sind deutliche Unterschiede zu den männlichen Lehrlingen der 
ISA-Untersuchuag festzustellen. Allgemein sind die Befragten der 
Selektivgruppe weniger mit ihrem Arbeitsbereich zufrieden, obwohl 
sie nach vorliegenden Aussagen der Betriebe keine unterdurch­
schnittlichen beruflichen Leistungen bringen. Es kann angenommen 
werden, daß-insbesondere bei jenem Teil der Unzufriedenen (Pos.
3 ^ 4 & 31 % gegenüber 12 % ISA) ein Kompensationsbestrebenim 
Freizeitverhalten seine Auswirkung zeigte
Fr. 31: Was meinen Sie zu folgender Aussage?
Mit meinen Arbeitskollegen im Betrieb komme ich in per­
sönlichen Dingen gut aus
PK(%)
1. das ist so 60
2. das i3t ungefähr so 35
3. so unbedingt möchte ich das nicht
. behaupten 3
4* das ist keinesfalls so 2
Das Ergebnis zeigt, daß 6 von 10 vollauf mit ihren persönlichen 
Beziehungen an ihren Arbeitskollegen zufrieden sind; weitere 
-35 % bestätigen das mit geringen Einschränkungen. Dem stehen
nur 5 % mit größeren Vorbehalten gegenüber. Im Resultat wird 
ersichtlich, daß Gründe für die Unzufriedenheit im Berufsleben
nicht im obenangeführten Bereich gesucht werden können.
10 <*
V. Gesellschaftliche Mitarbeit und Ein­
schätzung der FDJ
Fr. 36: Üben Sie zur Zeit eine gesellschaftliche Funktion aus?
PE. (%) Staatsratsstudie (%)
1 . ja 22 43
2 . nein 7a 52
Das Ergebnis zeigt, daß die Jugendlichen der Selektivgruppe all­
gemein recht wenig gesellschaftliche Arbeit leisten* Im Ver­
gleich zur Pop. der Staatsratsstudie liegt der Anteil der PK bei 
gesellschaftlichen Funktionen um die Hälfte niedriger. Das ver­
wundert wenig. Das Ergebnis unterstreicht vielmehr die teilweise 
von der allgemeinen Norm der Lebensführung und Freizeitgestaltung 
abweichende Haltung dieser Gruppe. Trotzdem darf man nicht auf 
prinzipielles Desinteresse für gesellschaftliche Arbeit schließen. 
(Vgl. die folgende Tabelle)!
Wir baten die Jugendlichen, welche bei obiger Frage mit "nein" 
antworteten um ihre Meinung:
Fr. 37: Wenn Sie die Möglichkeit erhalten wirden, in einer von 
Ihnen selbstgewählten Richtung ehrenamtlich in einer ge­
sellschaftlichen Funktion tätig zu sein und mit anderen 
gemeinsam etwas auf die Beins zu stellen, würden Sie sich 







Hier ist zu erkennen, daß immerhin 43 % derjenigen, die z.Z. 
keine gesellschaftlichen Funktionen innehaben, Ihre Bereitschaft 
zu solcher Tätigkeit äußern. Nur 15 % lehnten gesellschaftliche 
Arbeit ab, während sich 41 % (Poe. 2 + 4) abwartend oder zurück-. 
haltend zeigen.
r-t. 1 1
Die Bereitschaft^ gesellschaftlich? Arbeit in Gemeinschaft mit 
anderen zu leisten (Pos. 1) sollte genutzt Werden. Vielleicht 
ist ein Teil der "Bereitwilligen" bisher nur formal zur Mitar­
beit auigefordert worden. Auch die Jugendlichen, die sich bei 
der Beantwortung reserviert verhielten, müssen durch klug über­
legte Maßnahmen über nützliche Freizeitbetätigung au gesellschaft­
lichen Aufgaben geführt werden.
Diejenigen Jugendlichen, die-in Pos. 1 ihre Zustimmung zur 
Übernahme gesellschaftlicher Funktionen gaben, wurden mittels 
Voxlagenkarte gebeten, sich über die Art ihrer evtl. Funktionen 
Ausübung zu äußern.
Fr. 38: Jenn ja, in welchem Bereich würden Sie dann eine Funktion  ^
ausüben?
PK (%) PK (%)
1. Produktionaaktiv - 2 6. Inspektion^gruppen der
2. Produktionskomitee ** ABI od. FDJ-Kontrollposten -
3. Ständige Kommissionen 7.* Jugendhilfeausschuß
in d. Volksvertretung , - 8. VP-Helfer
4. Jugendarbeitsgruppen 9*. Verkehrssicherheitsaktiv
der Stadt " 3 1c* Preiw. Feuerwehr
5. Beirat im Jugendklubhaus 15 11. Schieds-Konfliktkommis.
12. Kultur- u. Singegruppen 1a
keine Antwort: 50 %
1. Die Aufstellung zeigt, daß diese Jugendlichen keine eindeu­
tig massierten.Interessenbindungen, haben. Viele Positionen 
sind nur mäßig besetzt; einige davon wurden gar nicht gewählt. 
Das sind im wesentlichen solche, die dicht vordergründig ju** 
gendzentriert erscheinen.
2. Dagegen ist die gnwenduRgsbereitsehaft für kulturelle Belange 
größer (vgl. Pos. 5 und Pos. 12 =s 25 <%)*
3. Besonders fällt auf, daß die Hälfte derjenigen, die ihre an-* 
Stimmung für Funktionen gab, aus den vorgelegten Antworten 
keine für sie .akzeptablen Bereich fanden. Bas läßt entweder
auf diffuse Interessiertheit schließen oder auf Intereasen- 
riehtungen, die hier nioht erfragt wurden (Sport, Tanzzirkel 
Muaikolub u.ä.,)
4. Damit wird erneut bestätigt? daß die Bereitschaft au
sohaftlieber Arbeit bei vielen dieser Jugendlichen vor Allen 
von ihren Freizaitinteressan her realisierbar ist*
Setat man die 15 welche bei Frage *37 mit " n e i n " ant­
worteten gleich Hundert, dann ergeben sich folgende Werta ihr 
ihre Ablehnung:
Fr,. 39: loh würde in keiner ehrenamtlichen Funktion Mitarbeiten
Die Tabellenwerte weisen auf eindeutig ausweichende Tendenzen 
hin* baß Ablehnungsgründe kaum konkret genannt werden? liegt
anonym au haltenden Interview Grenzen gesetzt sind,, die bei 
schriftlicher anonymer Befragung bedeutend weiter gesteckt sind
1* well ich mich zu jung dann fühle 
2* weil ich keine Lust dazu habe 
3* weil ich keine Seit dazu habe 
4* andere haben mir davon abgeyatan 





vor allem daran, daß der Ausaaggnbereitschaft in. einem nioht
Die meisten sind in der FDJ PK (%)
1* weil alle von den Pionieren über' 
.nommen. wurden 25 '
2* weil das PDJ-Lehen vielseitig und
8
7
4- weil sie sich gewisse Vorteile er­
hofften
5^ weil Pionierleiter und hehrer zu- 
geraten haben
2,6. weil Eltern und Bekannte anger.h.
- 13 -
1. Im Interview wurde bewußt.darauf verzichtet, naoh der eige­
nen Mitgliedschaft in der FDJ zu fragen, um die Aussagen an
o.a. Sachverhalt nicht evtl. zu verzerren. So zeigt sloh in 
der Wertung des Beitrittsmotivs für den sozialistischen Ju-* 
gandverband auch zugleich eine Wertung der FDJ-Arbei*;
der Sicht dieser Selektivgruppe*
2. Vier von zehn Jugendlichen vermuten egoistische Zielq hei den 
FpJ-Mitgliedern; ein Viertel der Befragten nehmen formale 
trittsgründe an. An nächster Stelle folgen Vermutungen über 
Anregungen durch Dritte (Pos. 5 + 6 * 15 <%). Erst an letzter 
Stelle werden in Pos. 3 + 2 gesellschaftlich wichtige Bei- 
trittsgründe genannt*
3* Diese unqualifizierte Einschätzung läßt dia Vermutung zu, 
daß die Jugendlichen der Selektivgruppe ihre Einstellung 
gegenüber der FDJ auf andere Jungen und Mädchen (unbewußt) 
projizieren. Trotzdem sollten solche Äußerungen ernst genom­
men werden und Anlaß zur Überprüfung des VerhältBisaes der 
FDJ zu solchen auffälligen Jugendlichen geben*
Frage 41:
Unter diesem Aspekt muß man auch die Bewertung des FDJ-Studie'-... 
jahres. von seiten der pgeinechätzen. In der Frage 41 äußerten 
7 % ihre Zustimmung ("gefällt mir!"); 17 % drückten ihr Mißfal­
len im studixnzirkal aus*, aber 67 % 4- 10 % (= k.A.) der Jugend­
lichen enthielten sich ihrer Meinung, da sie nicht am FDJ-Stndiea 
jahr teilaehmen*
Hier vird erneut deutlich, daß der Einfluß des Jugendvarbandas 
in solchen Gruppen sehr gering ist*
VI. Freiseitgruppen, Freizeitwünsche, Freizeit- 
Interessen
liegen dagegen um 20 % niedriger^
Auffällig ist auch der seitliche Bestand dieser Freisaitgruppen...
Von den Befragten, die Mitglieder solcher Gruppen sind, gaben 75
an, schon länger als eia Jahr dieser Gruppe anzugehSren.
(Zusätzliche Aussagen ergaben, daß diese Gruppen teils von der 
APOS'her nooh bestehen oder daß ihre Entstehung durch gemeinsame 
sportliche und besonders musikalische Interessen gefördert worden 
ist.)
Von den restlichen 25 % enthielten sieh 11 % einer Antwort?
Dia Frequenz mit der sieh solche Gruppen treffen ist erstaunlich 
hoch. Etwa 79 % aller Befragten mit Freundeskreis kommen einmal 
oder mehrmals in der Woohe zusammen* (Vgl. Pos* 1 - 3 der folgen­
den Tabelle)
Fr. 4§ Wie oft treffen Sie sich da?
1. täglich
2. mehrmals in dar -hohe
3. einmal in der Woche 
A. mehrmals im Monat
22
7
3. einmal im Monat
6. seltener als'einmal monatlich
Rangplatz
1* Musik hören (beat)
2: Geselligkeit und Tanz
3; Kartanspialen/Kir.c/Femsehen
4* politische Gespräche führen 
4* an Straßen und Ecken stehen
- 15
Bevorzugt treten als Hauptbeschäftigungen Musik? Tanz? Ge­
selligkeit auf* Das Musikhören beschränkt sioh aber vor­
wiegend auf Schlager und Beatmusik (vgl. Tabelle Theaterbe-* 
such-Operette-Oper).
Auffallend ist weiterhin? daß erst an 3< Stelle der Freiheit- 
besohäftigungen steht "an Reken stehen", "durah die StraRea 
schlendern"? "gammeln^ - * Damit wird u.E. deutlich? daß zwischen 
extrem langem Haar und "gammeln" durchaus keine einlinig'in Be­
ziehungen bestehen. Interessant ist weiterhin? daß das politi­
sche Gespräch etwa den gleichen Stellenwert wie Bokenatehaa 3i&*- 
nimmt (wobei Ziel und Charakter dieser politischen Gespräche 
nicht ermittelt werden konnten).
Insgesamt ist zu ersehen? daß die Freizeittätigkeiten in dar 
Gruppe allgemein wenig gesellschaftlich nützlichen Charakter 
'tragen. Das erfordert Konsequenzen für die gesellschaftlichen 
Erziehungsträger*
Die Angaben zur Frage 6 stimmen in vielem mit denen der Frage. 1 
überein* Hier fragten wirs
Was tun Sie in Ihrer Freizeit am liebsten?
PK (%) PK (D)
1. Sport 58 6. Lesen? Selbststudium 13
2. Musik(beat) hären 52 7* "hertmgammeln" 12
3. Tanzen 32 8. andere Geselligkeit Io
4. aktives Gestalten (Basteln)22 9* sonstiges ?
5. Kino/Fernsehen 2o 1o. k*A. -
Sport und Musik dominieren. Daß Sport den 1 * Rangplatz einnimmt 
und bei Frage 6 nicht auftaucht? erklärt sioh darin? daß Frage 1 
als offene Frage gestellt wurde? bei der jede gegebene Antwort, 
gezähit wird. In Frage 6 ist Sport als Kategorie nicht enthalten*
. 16 -
Auffällig ist besonders, daß das Umherschlendern (herumgam­
meln) in dieser Verteilung einen noch niedrigeren Platz ain- 
nimmt als bei der vorigen Frage. Das liegt nach u.E. darin, 
daß die Frage naoh der bevorzugten Freizeittätigkeit hier nicht 
nur an die Mitglieder von Freundsohaftsgruppen gerichtet war, 
sondern auch an jene 13 %, die keiner solchen Geaellung ange­
boren. Es darf angenommen werden, daß diese "Einzelgänger" 
trotz ihrer extremen Haarfrisur nioht zu den Eckenstehern ge­
rechnet werden können.
Die Frage 7 erbrachte als Resultat, daß 75 % der Befragten 
sioh dafür auaspraohen, daß die FDJ sich m e h r um die Frei­
zeit der Jugend kümmern solle. Einen eigenen Beitrag zur Ver­
besserung der Freizeitgestaltung wollten aber nur die Hälfte 
derjenigen leisten, die diese Forderung bejahten. Das bestärkt 
die. Meinung, daß zwischen dem Wunsch, am "Vergnügen teilzuneh­
men" und der Notwendigkeit, Nützliches zu schaffen, offenbar 
gravierende Unterschiede bestehen. Sie widerspiegeln die egoisti 
sohen Tendenzen in der Lebensführung vieler dieser Jugendlichen*
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VII. Verwendung und Einfluß von Massenmedien
Auf die Frage 12 "Besitzen Sie Bücher?" ergaben die Antworter, 
dag 2 der Befragten keine Bücher besitzen. J3der zweite besitzt 
bis zu 25 Büohern; 29 % haben mehr als 25 Bücher, weiters '5 % 
mehr als 50. Das entspricht im allgemeinen den Durchschnitts or­
ten anderer Ermittlungen.
Über die Art der Bücher, die sich hauptsächlich im Besitz der 
Jugendlichen befinden, gibt die Tabelle zu Frage 12a Auskunft?
?K (%)
1. Jugendbücher/Buohclub 5
2. Fach/Lehrbücher, auoh wiss.-techn. Literatur 4o
3. Politik, Weltgeschichte, historische Bomaae 5
4. Abenteuer- und Erlminalliteratur 7o
9. Utopische literarische Darstellungen 8
6* Gegenwartsliteratur 7
7° Weltliteratur - auch Dramen v. Goethe^
Schiller, Lessing usws !?
8. Reiaebes.ohreibungen, Romane, sonstige;; 12
Mit 7o % steht die Sensationsliteratur weit an erster Stelle 
Mit größerem Abstand folgen Fachbücher ux.d belehrende Sohrii 
ten. (Das ist sehr zu begrüßen). Bücher der Weltliteratur wo - 
den jedoch wesentlich seltener angegeben als Kriminalliterat r, 
Danaoh kommen "sonstige"- eine sehr heterogene Kategorie. Gern- 
warteliteratur, Geschichte und Politik nehmen Randplätze ein 
Aus der Rangreihe ergeben sich Folgerungen für die kulturelle 
Erziehungsarbeit.
Die Frage 13 nach dar Häufigkeit des gaitunglesens ergab im 
Vergleich mit den männlichen Lehrlingen der Freizeitumfrage 
Grimma nahezu Übereinstimmung. Danach lesen zwei von drei Be­
fragten täglich bzw. nahezu täglich die Tageszeitung. Nur 3 '3 
lesen selten, weitere 3 % gar nicht.
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Fr. 14: Für welohen Teil der Tageszeitung interessieren'Sie 





4. Wirtschaftsaaohriohten 5 9. Inform, aus all.Welt42
5. Naturwissensoh./Technik 17 1o. ein anderer Teil 3
(mehrere Antworten waren möglich)
Das stärkste Interesse wird dem Sport entgegengebracht. Das 
stimmt mit anderen Ergebnissen überein und auch mit dem Frei-, 
zeitinteresse dieser Population. "Informationen aus aller Welt" 
folgen an 2. Stelle, wobei der Inhalt sioh nioht primär aus Po-" 
litik konstituieren dürfte, denn dafür entschieden sich nur 1o % 
im Gegensatz zur "Umfrage 66" mit 27 %; stärkere Beachtung er­
fahren lediglich hoch Naturwissenschaft/Technik und Film-Fem-- 
sehbespreohungen.
Das Resultat läßt erkennen, daß das Informationsbedürfnis der 
PK sich in einigen Bereichen besonders konzentriert. Nachrich­
ten und Artikel mit deutlich politisch-ideologischem Inhalt wer­
den wenig gelesen.
Fr. 17: Haben Sie schon einmal etwas von James Bond gehört?
Wenn ja; wer ist das? Was haben Sie von ihm gehört?
88 % der Befragten bestätigen, daß ihnen der Name James Bond 
nicht unbekannt ist. Aber die überwiegende lAnzahl der Ja-Ant­
worten läßt auch erkennen, daß selten jemand Genaues über ihn 
weiß. 1
Einige Äußerungen:
"Ein Mann, der Verbrecher verfolgt, alles kann und alles be­
siegt, Einen solchen Übermenschen gibt es nicht, aber dar Mann 
bringt den Filmproduzenten viel Geld"
PK (%) PK
82 6. Film/Fernsehkrltik 12
5 7. Kultur/Kunst 5





1 Berliner Rundfunk, 
Berliner Welle 8. * *
11 Radio DDR, Deutsohlandsendar 9. 2,
111 Soldatensender 2.
IV Deutsohlandfunk 3. 4 t
V Luxemburg ^ St
VI Freiheitssender 9o4 6. 6 t
VII kap. Ausland (London, SFE) 7.
VIII sozial. Ausland (bes. Prag) 7.
IX N./DR, RIAS, Bayr. Rdfk., SFR., 
Saarl. Rdfk., Hess* Rdfk. 4. 9.
Zunächst ist auffällig, daß alle DDR^nder äußerst Mi 
den beliebtesten. Rundfunksendern gezählt werdan (vgl. I 
In Grimma wurden DDR-Send-er am häufigsten genannt. An <3 
steht hier Radio Luxemburg* Es folgt der Soldatensender 
ter, vierter und fünfter stelle folgen wiederum rostld; 
Nur der Soldatensender und - abgeschw jht - der .oiha 
9o4 werden häufiger genannt* Sa neigt sico insgg: o,at? ' 
liehe Sender in der Beliebtheit an Spitze stylen* 
stauKllch, das in dieser Gruppe der Berliner Rundfunk ( 
äußerst selten erwähnt wird* Dieses Ergebnis muß v?hr  ^
wertet werden.
. 's oniDie nachfolgende Tabelle ^Frage 46
su dem Festgestellten. Bel dieser Fragestellung geht a 
Einstellung zu Westdeutschen Sendern, während aue den *! 
sproohenen Sachverhalten Senderbevorzugung (Frage 6?) i 
keiten des Hörens (Fr* 1, 6, 9) au on-uehuen sind
Auffallend ist jedoch die Gleichheit der Aussagen von i 
und ?K-pop. Sie muß allerdings mit dem Vorbehalt des a< 
wähnten Interview-Effektes gedeutet werden.
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Fr* 46: Wie beurteilen Sie das Sehen und Hören westlicher
PK (%) ISA m.L.
1 . ioh lehne es entschieden ab und
trete dagegen auf 2
2 . ioh höre und sehe nicht, weil es
sich nioht gehört 2 2
3. ich bin zwar gegen das Abhören und 
Sehen pol. Sendungen, nicht aber
gegen Musiksendungen 48 47
4. ich bin nioht gegen das Abhören und 
Sehen von Send* aller Art, das muß




VIII. Politische Interessen und Meinungen
Fr. 48: Haben Sie nach Ihrer Meinung einen festen politischen 
Standpunkt?
PK (%) Grimms:.
1. ja, das kann ich von mir be­
haupten 25 3?
2* so ungefähr ist es 28 45
3. das kann ick kaum behaupten 12 14
4. das kann ick noch nickt von 
mir behaupten 35 4
1t Die Selbsteinsohätzung läßt gravierende Unterschiede ggxan- 
über anderen Jugendlichen erkennen* Bin Viertel der befrage*n 
Vpn bestätigen eine stabile Einstellung zu politischen axeig- 
nissen und Fragen* Mehr als ein Viertel machen iinsohrtriun.rc 
und weitere 47 von ICO bestätigen ihre politische instabil;* 
Haltung* Es darf aber nioht außer Acht gelassen werden,;, eai An 
Pos. 3 -r 4 eine politisch-ideologische Reserve rufgedar-t u.rA. 
Ihr muß die besondere Aufmerksamkeit der Ergiekuageträgex 
ten*
Fr. 45: Denken Sie einmal über die folgende Frage ,JAk- "*
Sie stols, ein junger Bürger unseres ^ o^ i.-n/isj'.ieche -; 
Staates su sein?
PX (kl U 11/63-2 ISA
1 . ja? sehr 8 „M 12
-*6 ja AB 33 36
etwas schon 2? 2A 1/
4* keine feste Meinung 1? 8
5. nur wenig 13 2 'k
5* kaum 2 0
1k nein 3 ... 3
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Bei dieser sehr einstellungsrelevanten Frage zeigen sich be­
trächtliche Unterschiede im Staatsbewußtsein* Sie fallen su 
Ungunsten der Selektivgruppe aus* Nur ein Drittel von ihnen 
bestätigt die Bereitschaft, sich mit dem sozialistischen Va­
terland zu identifizieren (Pos. 1 * .2). Der Anteil der Abi. Jb. 
ner (Pos. 5 - 7) ist mit 2o % recht hoch. Unter den Beding an< rr 
des Interview-Effektes ist das Ergebnis der PK-Jr.gsndlichwo be­
sonders bedenklioh. Ihr Engagement an die DDR ist schwächer 
bei anderen Jugendliches, entwickelt. Die Ursachen hierfür 3ist
u.E. nur mit kasuistischem Verfahren aufzudecken*.
Fr. 44: Sind Sie der Meinungs daß sich die sozialistische Ge - 
- sellsokaftsordnung im Weltmaßstab durok&etaen wird/
PK (%) U 11/63-2 1 f..
1* bin sehr sicher 1 0 12 r
2. bin sicher 37 31 24
3. denke schon 27 4o "h*
4. keine feste Meinung Io 9
5. bezweifle es 12 ?
6. glaube kaum 2 1
7. nein 3 0
2u beachten ist? daß die Werte der ersten beiden Spalten ( * '  - 
d 'P-',' nach den Ereignissen in der C^SR ermittelt wurden? . 1'-
Interviewergebnisse und U bi sohriftliche Seiraguagsergebnist^ 
sind. Allgemein ist demnach ein Absinken der absoluten earißt^rt 
au verzeichnen.
Faßt man die positiven Positionen 1 - 3 susasmen? dann ero^b o 
sich kaum nennenswerte Unterschiede der verschiedenen P&prta: to­
nen (74 zu 83 zu 81).
Beim Zueammenfassen der negativen Positionen fällt jedoch die ?K- 
U-ruppe besonders auf (Pos. 5 «- 7 - *''/ zu 8 zu 11). Schon o-.n-o 
Vorbehalt des spezifischen Interview-Effekts deutet der Iroro -r:r 
Ungewißheit oder zum Eweifel am bis loo !hD&iaii-:nwe our 
ideologisch wenig gefestigte Haltuno der Vpn hin. 
ixhrs^o Unterschiede ow ayvbrsr ivg. rb'.i'b:.on war .o. h&.vw' .* . '<
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Gesamteinsohätsung:
1. Diese äußerlich auffällige Gruppe, die in bestimmten Binsiel- 
lungsbereichen etwas unter den allgemeinen Normen liegt. ku-nn 
nach unseren Ermittlungen weder als Gruppe harmloser Ha..v,-r 
nooh als Gruppierung potentieller Staatsfeinde galten^
2. Auch ihre extrem lange Haarfrisur ist nicht, wie angenommen 
wurde, Zeichen einer diffusen oder sehr konkreten Protaath-,1- 
tung gegenüber ihrer Umwelt. Vielmehr dürften Prastigsatreban 
aus Unsicherheit und Nachahmungsbedürfnis einer modischtn Rich­
tung (Haarschnitt) die Auffälligkeit des Exterieurs konstitirir 
ren. Es muß auch beachtet werden, daß bei der gegenwärtig be­
stehenden Männerhaarmode die Grenzen zum Extremen nicht kl^r 
markiert werden können. Zu dieser Unsicherheit trägt der Haar­
schnitt einiger junger Künstler im Fernsehen evtl. mit beit
3. Die von Lehrern und Lehrmeistern abgegebenen allgemeine?, h-i- 
atungs- und Verhaltenseinsohätsungen zeigen, daß die
dieser jugendlichen Vpn im "Mittelfeld^ liegen und wede?. k 
der Schule noch im Beruf deutliche Extrempositionen.
4. Die Hebenseinstellung dieser auffälligen Gruppe zeigt 
-l'rend nach speziell wenig Einsatz verlangender, mehr aut ü' *- 
nuß gerichteter Freizeitgestaltung in dar Gruppe* ,P;.p:: .
ohne festen Freundeskreis sind selten.
3. Die hohe Zahl von Bindungen an Freundeskreise kann g.T< 
aus wenig günstigen häuslichen Bedingungen herrührea. Da 
starke Oberwiegen der väterlichen Erzieherrolle (?e %), ir 
relativ hoher Grad von Meinungsunterschieden zwischen Zlrara 
und Söhnen (so % bestätigen Meinungsverschiedenheiten), -iia 
wenig hohe Identifizierung mit dem familiären Elima (6o 
und ein nicht geringer Anteil von ^ b e itsur-.zufriedenhe:k 
können als Ursachen dafür in Prags kommen? saß bla ber 
oder Freizeitgeeelluag mit all ihren Einflüssen zum Her-.;.- 
'.'-pelt unbefriedigter anmmunikaticrsbcdürfrte^ ' -
p/
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aus soheint auch der Überwiegende Hang zum "Genießen der 
Freizeit", das Ausweichen vor ernsthafter Tätigkeit besser 
erklärbar.
6. Die Einstellung der Vpn zu politisch-ideologischen Sachver­
halten ist u.E. da, wo sie auffällige Unterscheidungen gegen­
über anderen Jugendlichen zeigt, weniger als Anti-Haltung, 
sondern eher als Desinteresse oder Unsiqherheitshaltung zu 
werten.
Allgemein stellen wir fest:
Die von uns erfaßten 61 männliohen Jugendliohen entstammen kei­
nen straffällig gewordenen Gruppierungen, sondern wurden aus 
unauffälligen Berufssohulklassen und Arbeitsbrigaden L e i p - 
z 1 g e r Großbetriebe ausgewählt.
Der geistige (ideologisoh-oharakterliche) Habitus dieser Jugend­
lichen ist nicht einheitlich. Im Unterschied zu den Ergebnissen 
bei vergleichbaren Untersuchungsgruppen fallen folgende typische 
Yerhaltensmerkmale auf:
Jungen mit langer Haarmode sind im Durchschnitt labiler in ihren 
Jertorientierungen, besonders in ihren ideologisch-politischen 
Einstellungen. Sie sind gesellschaftlichen Aufgaben, politischem 
Problemen gegenüber weniger interessiert, also gleichgültiger*
Auf Grund gehäufter Yersagenserlebnisse (Schule und Beruf 3ieist 
mittelmäßig) und geringerer Kontrolle des Elternhauses suche-x, 
sie kulturell anspruchslose Freizeitbetätigungen* Sie kalter, sich 
sehr häufig in (von keiner Seite gesteuerten) Freizeitgruppes au.ib 
Eier tauchen schnell neue Moden auf, hier zählt auffälliges/ lau­
tes Verhalten und Protzen. Da diese Jungen persönlich wenig sta­
bil sind, sind sie Gruppeneinflüesen stark ausgeliefert. Diese 
Gruppen werden durch "heiße" Musik und natürlich durch geschickte 
politische Argumentationen von westlichen Rundfunksendern stärker 
beeinflußt. Daher ist zu erwarten, daß solche Jugendlicher ( !3 
Durchschnitt) in politischen Bewährungssituationen weniger i , 
sind, feindlichen Parolen eher auf den Leim gehen.
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Entscheidend aber ist:
im Durohschnitt handelt es sich nicht um den Ausdruok ein;; 
richteten politischen Aktivität, sondern eher um eine gr3R 
politische Passivität.
Deshalb sind diese jungen Menschen mit normalen Methoden  ^
Leitung und Erziehung zu gewinnen, zu aktiviere?.
— 27 *
Schlußfolgerungen:
1. Ale erfolgreiche Erziehungsmethode hat sich herausgsstelit, 
daß die gesellschaftlichen Erziehungsträger solche auffälli 
gen Jugendlichen negativ sanktionieren. Dabei ist es nccwen 
dig, ihnen ihre Starrolle auf eine solche Weise au satz ehe 
daß sie nloht als gedemütigt in das Blickfeld der Sfientlic 
kBit geraten.
2. Aggressiven gesellsohaftsfeindliohen Tendenzen bei solchen 
Jugendlichen muß jedooh mit aller Härte und Konsequenz staa 
lieber Maßnahmen entgegengewirkt werden. (Ix unserer Selekt 
gruppe wurden solche Tendenzen nicht bekannt).
3. Alle gesellschaftlichen Erziehungsträger, insbesondere .'DJ 
und örtliche Kultureinrichtungen sollten sich darum bemlhex 
diese Jungen von ihren speziellen Interessen her anzuspreck 
und sie in das Verbands- und Kulturleben durch Heransiehon 
verantwortlichen Arbeiten (z.B. in Jugendclubs) zu inte?rie
Man muß vermuten, daß mit solchen Jugendlichen meist keine 
politisch-kulturelle Arbeit betrieben wurde. Deshalb is e.? 
politisch-pädagogisch nicht unbedenklich, wenn FDJ- ode: Sc 
funktionäre plötzlich dann auftreten, wenn die Haarmode srn- 
Gegenstand der"Auseinandersetzung gemacht wird, obwohl sie 
her monatelang geduldet wurde).
Es liegt nahe, daß vor allem über den Weg einer viel.?ei:lgr 
und ideenreichen Betätigungsmöglichkeit das Stabilisieren p 
litischer Haltungen erreioht werden kann. Bas Bemühen. t*n sc 
che relativ geringen Außenseitergruppen entzieht den tlnosc 
gegner eine Basis für seine psychologische Kriegsfühtunc.
4. Vertrauensvolle Gespräche mit den Eitern solcher Jugendlich 
sollten zum Ziel haben, daß die Eltern ihre eigene Er^i her 
haltung überprüfen, daß sie sieh mit den Leitbildern 1 J* 
Söhne kritisch auseinandersetzen und daß sie durch ? c 
familiäre Freizeitgestaltung ihre Kinder mehr als bis
die Familie binden.
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5. Mit Prinzipienfestigkeit und auf altersentsprechendem Niveau 
müssen problemreiehe politlsoh-ideologisoke Diskussionen in 
die informellen Freizeitgruppen hineingetragen werden. Als 
Diskussionspartner dürften besonders gleichaltrige oder nur
wenig ältere politisch starke Jugendliche geeignet sein. In­
halten es für überlegenswert au prüfen, ob 'besonders ba ikö.ig- 
te Jugendliche mit Vertandaauftrag in solche Gruppierungen sin- 
zudringen versuchen sollten. (Das sind meist keine Gruppierun­
gen mit^kriminellem Charakter).
. Die verantwortlichen Funktionäre der Berufsausbildung (Schule 
und Arbeitsplatz) und Funktionäre des Jugendverbandes sollten 
diese Jugendlichen mit auffälliger Haarmode in au bewältigende 
Bewährnagesituationea hineinstellen. .Aufgabenstellung und Auf­
gabenlösung müssen das Erfolgserlebnis in*einer solchen Farm 
bekräftigen, daß die Betreffenden sich als integrer Teil des 
Kollektivs fühlen. Da die Einschätzung der Jugendlichen über 
ihre persönliche Bindung zu den Arbeitskollegen relativ positiv 
- wär, ergeben sich von da her besonders große EinfluSmögliokket- 
tan.
?. Insgesamt wird deutlich, daß durchaus normale Methoden in :W.. 
Erziehung, dieser Jugendlichen ausreieken. Als solche botvuei- 
tea wir besonders das koordinierte ElHWirkaa aller Fraiatung^-- 
träger, die Fuvammenartsit mit Eltern, Betrieb, schule nrd 'l-k 
Kampagnen sind nur dann nützlich, wenn sie massiv mit der -: 
samten gesellschaftlichen-Öffentlichkeit, öffentlicher Molnuug 
und, wo notig, durch administrative Maßnahmen bekräftigt er­
folgen. Bas erscheint jedock erst gerechtfertigt, wenn d'.c - 
siebung mit normalen. Mitteln versagt und geaollecaaitKf&trdl^' 
ehe Konsequenzen vorliegen. - TeilKampagaen gehen häufig aa 
eigentlichen Sackverhalt vorbei. Sie stempeln Jugendliche ir 
irgendeiner Form ab. Dadurch wird aber bei Ihnen eins Ver­
steifung oder Verfestigung ihrer bisherigen-Haltung bvrvex- 
gerufen? sie ^rtrackter, nick im politischen rffront nur - . 
weniger geneigt, einsichtsvoll au reagieren.
A N H A N G
Hier werden außer der Kurzfassung der Inter** 
viewanleitung nooh einige Ergebnisse mitge­
teilt, die aus Platzgründen nioht in den 
Hauptbericht aufgenommen werden konnten.
Die Resultate bestätigen die Feststellungen, 
die im Hauptteil getroffen wurden.
Auszüge aus der Interviewanleitung
Unserem Anliegen, die Meinungen und Ansichten der "pilnk 
kennen - und verstehen zu lernen, werden wir sicher a.-'- e'-- * 
gerecht, wenn wir die anstehenden Interviews m t t d ; 
g 1 e i o h e n E i n s t e 1 1 u n g zum Befr eien dür­
ren? wie wir es bisher bei unauffällig gekleideten und i 
ten Jugendlichen getan haben. Wir werden unsere gesprlohx 
am besten in ihrer Eigenart akzeptieren? auch wenn wir glc 
uns von ihrem Auftreten oder dem Gehalt ihrer Ant orten 
ren zu müssen. Wir werden uns mit besonderer Sorgfalt ber 
eine vertrauensvolle und freundschaftliche Gesprächsatmc^ 
aufzubauen und die Bereitwilligkeit der Befragung^person 
aufrichtigen vorbehaltlosen Antworten zu erwerben*
Wir müssen die Jugendlichen darauf aufmerksam macken, iah 
Ergebnisse nicht den Lehrern oder der Schulleitung zur Er. 
überlassen werden? sondern nur der wissenschaftlichen
unterliegenL e
- Bei Alternativfragen erfolgt die Notierung der Au,*r.''.-r- r 
in der herkömmlichen Weise durch Eintragung der sntnc 
den Kategorie in das Antwortfeld*
2t Zu einigen Fragen sind Karten vorzulegen. Hier genügt e 
den Fragetext vorzuleeen und sioh die H u m .t e r der 
Antwortkategorie zum Einträgen nennen zu lasse-;:..
3* Die Frage 49 tragen wir vor und übergeben der Befragung 
person die Liste zum selbständigen Ankreuzsn^
Damit ist der für die Befragungspcrscn offizielle toll ' ' 
views abgeschlossen. Wir bedanken uns bei den Befragten . 
Bereitwilligkeit? auf unsere Fragen au antworten . *.d verr 
irgendwelche Noticee zo machen, in ein lecirc r.:; c * n 
' internierten rr körnen Itrli^roc/cioe ic *r r- .
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selbst das Bedürfnis, Fragen an uns zu richten. In jedem 
aber sollten wir versuchen, evtl. auftretende Mißtrauens, 
gen zu entkräften und darüber hinaus die Befragten daan 
gen? uns nooh Ansichten und Meinungen zu Problemen mätrm 
die im Interview nickt berührt wurden.
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Anhang polit. Aussagen
Fro 43a Was meinen Sie zu folgender Auaeage:
Die Sowjetunion ist der beste des deutschen topfte




i: das stimmt vollkommen 35 35 23 '
2, so ungefähr ist es 4? 46 27
3-, das kann man kaum behaupten 10 1 3R . '
4* des stimmt nicht 8 4 2^
Die Übereinstimmung mit den Gesamtwerten der ISA-Lehrllnge (2-, 
Spalte) scheint frappierend; man kann zu dem Schluß gelangen, 
daß die männlichen Lehrlinge der ISA-= Untersuchung (3a'Spalte) 
eine weit schlechtere Einstellung zur SU zeigen als die Selektiv- 
gruppe PK
Diese Auffassung muß korrigiert werden... Erfahrungsgemäß sind Aus­
sagen über politisch stärk relevante und Normen der öffentlichen 
Meinung geprägte Sachverhalte nur unter den Bedingungen absoluter 
Anonymität präzis au ermitteln* Der Interviewer-Effekt muß alna 
bei den Antworten der 1. Spalte (PK) in Rechnung gesetzt werde::,. 
Unter des- Vorbehalt nötiger Abstriche läßt a)ch einsohätaar^ 
daß die Jugendlichen der Selektivgruppe, keine negativere Einetel-t 
lucg gegenüber der SU hat wie andere Batriehsjugeadliehe auch. Das 
darf nicht darüber hiawegtäMechen. daß den emotionaler Beziehun­
gen zur -i'U generell viel mehr erzieherische Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden muß'. Die Einstellung der Jugend zur' Sowjetunion 
und zum Sieg des Sozialismus sind bedenklich gesunken!
Anhang Familie und Einstellung Jugendlicher zur Haarmode
Fr. 9 -11: Besitz elektroakust* Geräte:
Von den 61 Befragten besitzen
33 % ein Kofferradio 
28 % ein Tonbandgerät 
23 % einen Plattenspieler.
Dieser relativ hohe Besitzanteil wird über die Er­
mittlung der bevorzugten Freizeittätigkeiten ver­
ständlich*
Fr. 28: (Wenn noch Geschwister in der Familie sind)
Wird nach Ihrer Meinung ein Kind in Ihrer Familie aa 
zügt?
ja: 12 % nein:63 % k*A*: 25#
Wenn ja,'wer ist das? Sind Sie das? ja* 55 % nein; 4
Die Aussagen der PK entsprechen weitgehend den Feststellungen 
von FORST in seiner Berliner Untersuchung. Hier gibt es keine 
auffälligen Abweichungen von der Normalnorm.
Fr. 22i In welchen Situationen würden Sie einen Rat Ihrer 
einholen bzw. sich mit ihnen ausspreohen?
PR (%)
1. in berufliohen Angelegenheiten So
2. in politischen Fragen 25
3. in Liebesdingen 22
4? in schulischen Fragen 42
5. in Fragen der Freizeitgestaltung 3 (!)
6. in Fragen der Kleidung. Haartracht 38
7. in keiner der genannten Fragen 3
Vor allem ln Fragen das beruflichen, aber auch dos schulischen 
Lebens suchen die Befragten den Rat ihrer Eltern. Bedeutend sel­
tener gehören politische Probleme (25 %) oder Fragen der 4  ^
terbesiehungen. (22 %) zu den Ausspraahspreblemen dieser l'u.  ^ "l *.-
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Intimbereioh weniger Vertrauenskontakte zu den Eltern als in 
vorwiegend sachbezogenen Bereichen. Noch auffälliger wird die 
Distanzhaltung zu den Eltern bei Fragen der Freizeitgestaltung* 
Das scheint uns für diese Gruppe Jugendlicher besonders 
Natürlich liegt das nicht nur an den Jugendlichen. Hier &oigi s: 
nämlich, daß den Eltern in erster Linie die berufliche Bj.'.'.-r-wjck- 
lung am Herzen liegt. Offenbar bemühen sich die Erziehun^ .'sberecd 
tigtea aber in viel geringerem Maße um Ausspraohen über gelitten 
Themen (vgl. Ergebnis u. Interpretation zu Fr. 42) oder 
Einflußnahme auf die Freizeitgestaltung ihrer Kinder.
Wenn 38 % der Selektivgruppe angeben, sich mit den Eltern über 
ihre Kleidung und Haartracht zu besprechen, dann kann vermutet 
werden, daß in diesen Fällen die Eltern das Aussehen ihrer Söhm 
dulden.
Inwieweit die restlichen 62 % das Aussehen der eigenen Kinder 
tolerieren. Ist nicht eindeutig au ermitteln. Man darf jedcob 
annekmea, daß der extreme "Haarschmuck" der Söhne nicht allst 
häufig Anlaß zu häuslichen Auseinandersetzungen gibt. Grundlage 
für diese Annahme bilden die Antworten auf Frage 49* Nur 3 1 d* 
Befragten behaupteten dort, sie trügen ihr langes Haar, - fsii e 
Spaß macht sich einmal gegen den Willen der Eltern durchs'usetaex 
und ihrem Willen solange als möglich zu widerstehen". 63 t lehn­
ten eine solche Meinung entschieden ab.
In diesem Zusammenhang teilen wir die Ergebnisse der Fragu 43 r;
Einstellung der Jugendlichen zur extrem langen Baarfrisur
Der einführende Interviewtext für dieses Problem lautete;,
"Und nun habe ich noch eine Frage, die die langen Haare 
junger Männer betrifft.
Die tragen Ihre Haare ja auch nicht gerade kurz, aber es geht 
hier nicht um Sie persönlich. Sie sollen ganz einfach einmal 
versuchen so zu antworten, wie nach Ihrer Meinung di# Mehrheit 
der jungen Männer Bit langem Haar antworten würde.
Wir haben uns au dieser Frage verschiedene Ansichten von Erwachs 
senen und von Jugendlichen angehört und diese Meinungen n.if ei­
ner Liste zusammengestellt.
Wir legen Ihnen diese Liste jetzt vor und bitten Sie zu ent­
scheiden, ob die vorliegenden Aussagen auch der Meinung .
Männer mit langem Haarschnitt entsprechen."
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Die meisten jungen Männer mit 
langen Haaren tragen diese 
Frisur
^ weil sie nicht so wie die Erwach" 
senen aussehea wollen
- weil die anderen jungen Männer mit 
langen Haaren alles prima Kerle 
sind und man gleich sieht, wer su 
einem paßt
- weil es Spaß macht, sieh einmal 
gegen die Eltern durohzusetzen und . 
ihrem Willen solange als möglich su 
widerstehen








Die meisten jungen Männer mit langen 
Haaren würden sich eine andere Frisur 
Zulagen
*- wann es Mode würde, daß jeder junge 
Mann die Haare lang trägt
- wenn die Mädchen nicht mit Lang­
haarigen gehen würden
wenn die Funktionäre im Betrieb, 
die Lehrer und die FDJ nichts gegen 
die langen Haare einzuwenden hätten











Die Antwortverteilung zeigt ein sehr heterogenes Bild* Abguv he: 
von der methodischen Schwierigkeit, Motivationen von sosiai ne­
gativ bewerteten Verhaltensweisen su erfassen, scheinen di$ 
sagen darauf hinzudeuten, daß es keine einheitlichen Gründe für 
das Tragen langer Haare gibt, bzw. daß sioh die jungen.Männer 
über die aktuellen Beweggründe dafür nicht recht im klaren Y.nd
Aus den Antworten ist weder eine eindeutige Opposition^; * ;tng.
gegenüber allen Erwachsenen ern, Lehrer, Funktionäre)
lesen, noch eine eindeutige Orientierung auf dis Westmod ?car 
das Bedürfnis, sich mit einer Minderheitengruppe zu- idantifindt 
ren und su solidarisieren^
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Anhang MKM,
Fr. 15s Wie oft* waren Sie im vergangenen halben Jahr im Kino?
' ' .: PK (%)
1. mehrmals wöchentlich 3 .
2. ungefähr einmal wöchentlich 43
3. ungefähr ein- bis dreimal monatlich 3a /
4. seltener als einmal im Monat 15
5* gar nicht
Allgemein sind die Befragten im Vergleich su anderen Untersuchung 
ergetnissen (Grimma, KMU-9ntersuch. zur' geistig-kalt. Interessen- 
richtung Jugendlicher) starke Kincgänger. Allerdings ist das 
nicht für alle Befragten charakteristisch* Kinobesuch ist für 
jeden zweiten-dieser Gruppe eine beliebte Frelzeitbeachäitigaag'
Fr* 16x Wie oft gehen Sie ins TheatergQper/Operatte?
PK (%) Grimma (G)
1. etwa zweimal im Monat
2. etwa einmal im Monat 13*
3. etwa einmal im Halbjahr 17 26
4. etwa einmal im Jahr 8 38
3* so gut wie nie  ^ 6e 2c
Fast zwei Drittel der Befragten gehen so gut wie nie ins Thea .;er.
8 % gehen jährlich einmal, 17 % zweimal im Jahr. Lediglich 13 D 
besuchen monatlich ein Theater. Das Ergebnis kann nicht befried! 
gen? zumal es sioh hier um Jugendliche einer Großstadt mit mehre 
ren Theatern handelt. Gravierend , ist der Vergleich mit drr.yxy. fr 
Pos. Grimma hat selbst kein Theater.
Theaterbeusoh stößt bei der Mehrzahl dar Selektivgruppe auf sehe? 
geringes Interesse* Das zu verstärken ist" eine wichtige r. rri*.' 
le Aufgabe des Jugeadv3rbandas9 der kultureller, örtl.. 
gen and auch der Berufsausbildungsstättan*
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Anhang Arbeit und Qualifiz ierung .
Fr.. 32:, Möchten Sie in einer Jugendbrigade Mitarbeiten? <
PK (%) ISA (%)
*1. ja 5? ' 63
2* das ist mir egal 28 31
3. nein 12 3
4. ich arbeite bereits in einer 
Jugendbrigade _ 3 -
Aus den'Positionen 1 +. 2 ist kein wesentlicher Unterschied zur IS, - 
Population abzulesen. Etwa 6 von 1p möchten in einer Jugendbrigade 
arbeiteng 3 von 1o ist das glelohgültig. Baß 12 % in Pos. 3 mit 
nein antworteten, ist nicht unbedeutend.
Gleichgültigkeit und Ablehnung machen 4o % der .Antworten aus. Das 
befriedigt nioht, wie auch das ISÄ-Brgebnis unbefriedigend lat.-9 ' *- ' .
Fr. 34: Baben Sie eigentlich die Absicht, sich später, iß. t oder 
2'Jähfe^'"n^cF^^Tfer"zu quaTnTIzI§?eH7**''^
PK'(%) ISA (D) '
1. ja - 74 94
2. nein - 25
Hier wird ein großer Unterschied zwischen beiden'Gruppen sichtbar 
Jugendliche der ISA-Populatioh sind qualifizierungsfreudiger*
Die Tatsache, daß ein Viertel der hier befragten PK keine Abstuhr 
ten zur Weiterqualifizierung kundgibt, erscheint bedenklich?.-
Fr. 35: - Wann ja, in welcher Weise soll das geschehen? durch
1. gelegentliches Selbststudium
(Lesen v. Fachliteratur) ?
2. Lehrgänge und Kurse bis zu 1 Jahr(VH)37




44 % bevorzugen eine leichtere und weniger aufwendige Gualifi-zte- 
rungsferm, während 32 % höherwertige Qualifikationen an&trebe&: 
Dem steht jedoch die Tatsache gegenüber, aap sin sj.artal re; t:<. 
?i'„ 34 Zustimmenden offenbar keine konkreten Qualiiisieruugtpar---. 
spaktiven sehPn.
